
Wer kein Veto einlegt,
ist automatisch Spender

Palliativmediziner Thomas Nolte referiert über den
Vorschlag von Gesundheitsminister Jens Spahn
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1 . Polizei sucht vermissten
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2. tr ist und bleibt
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3. Aufderwacht:
Bürger rüsten auf

Von Christina Oxfort

WIESBADEN. Der Deutsche
Ethikrat steht mit seiner ge-
spaltenen Haltung zu der von
Gesundheitsminister Jens
Spahn (CDU) favorisierten Wi-
derspruchslösung bei der
Organspende nicht allein:
Würde das Gesetz, wonach je-
der Mensch, der einer Organ-
entnahme nach seinem Tod
nicht explizit widerspricht, die
,,Organspende" tatsächlich in
eine,,Organabgabepflicht" um-
wandeln? ,,Es gibt keine ethi-
sche Verpflichtung, Organe zu
spenden. Und die darf es auch
nicht geben", sagt der Wiesba-
dener Anästhesiologe und Pal-
liativmediziner Thomas Nolte
bei einer gut besuchten Vor-
tragsveranstaltung in der evan-
gelischen Thalkirchengemein-
de Sonnenberg. Das nach den
Worten von Pfarrer Thomas
Hartmann ,,diffizile und kont-
roverse Thema" erregt die Ge-
müter der Gäste, von denen
viele im Besitz eines Organ-
spendeausweises sind.

Den 10000 Menschen, die auf
ein Spenderorgan warten, ste-
hen 850 Organspender (2018)
gegenüber, 2017 waren es so-
gar nur 800 Spender. Den mas-
siven Rückgang vor 1300 im
Jahr 2010 auf den heutigen
Stand führen Expe
rten wie auch Nolte auf die
Organtransplantationsskandale
unter anderem in Regensburg,
Göttingen, Hamburg, Leipzig
und Köln zurück.

Dass der Gesundheitsminis-
ter nun,,staatsstreichähnlich"
eine Widerspruchslösung, wie
sie in einigen Ländern der EU
praktiziert wird, durchbringen
will, stößt nicht allein bei Nolte
auf Skepsis und Widerstand:

Mehr Tlansparenz, verbesserte
Organisation der Organspende
in den Kliniken, mehr Aufklä-
rung, auch über die Überle-
benschancen Tfansplantierter
(,,darüber gibt es keine Lang-
zeitstudien") und,,vertrauens-
schaffende Maßnahmen" in
der Bevölkerung seien ein bes-
serer Weg als der Wechsel von
einer Zuspruchs- zu einer Wi-
derspruchslösung.

Hirntod ist kein
Garant für den Tod

Die immer wieder geäußerte
Befürchtung, dass der diagnos-
tizierte Hirntod kein Garant ftir
den Tod eines Menschen sei,
sucht Thomas Nolte mit Erläu-
terungen zu ,,der starken und
verlässlichen Hirntoddiagnos-
tik zu entkräften. Gleichwohl:
Nicht nur Pfarrer Hartmann
fragt sich, auf welcher Ebene
der Mensch womöglich noch
etwas von der Organentnahme
mitbekommt, und stellt die
Grundsatzfrage, ob ein Hirnto-
ter ein Toter oder ein Sterben-
der sei? Und wie steht es um
die Würde des Menschen?, fra-
gen Gäste: Erlischt sie mit dem
Eintritt des Todes, dem Beginn
des Sterbens?
Der Bundestag wird dem-

nächst über den Antrag für
eine ,,doppelte oder erweiterte
Widerspruchslösung" ent-
scheiden. Wird das Gesetz ver-
abschiedet, müssen die Deut-
schen - ähnlich wie unter an-
derem die Belgier, Finnen und
Norweger - durch ihren Wider-
spruch etwa in einem Register
bekunden, dass sie eine Organ-
spende ablehnen. Fehlt eine
solche Willensbekundung,
werden zusätzlich die Angehö-
rigen befragt.

LESERBRI EFE

Zum OB Sven Gerich: tische Stil, den wir Ihnen zu

WIESBADEN. Professor Heiner
Monheim ist Verkehrsexperte,
Geograf und Stadtplaner. Seit
vielen Jahren entwickelt er
auf kommunaler Ebene Ver-
kehrskonzepte. Der emeritier-
te Professor der Universität
Trier hat jetzt die Verkehrspla-
nung der hessischen Landes-
hauptstadt unter die Lupe ge-
nommen.

Professor Monheim, was läuft
auf Wiesbadens Straßen ver-
kehrt?

Die Verkehrsplanung in der
Stadt ist nur auf Autos ausge-
richtet und deshalb sind über-
wiegend Autofahrer unter-
wegs. Die Straßen sind men-
schenfeindlich: Möglichst
breit gebaut, nur für den
Autoverkehr gedacht, mit
schmalen Gehwegen und im
schlimmsten Fall ohne Rad-
weg angelegt. Diese Straßen
schrecken Fußgänger sowie
Radfahrer ab. Hinzu kommt
das veraltete Bus-System in
Wiesbaden, das einfach nicht
mehr alleine funktionieren
kann. Die Busse stehen häufig
genauso wie die anderen
Fahrzeuge im Stau. Auch das
macht keine Lust auf den Um-
stieg vom Individualverkehr
auf den Offentlichen Nahver-

funktioniert. Und da
tem ist sehr stark a
Busse fixiert - hier
Planer nur im Sinne t
nalisierung - nicht
der Nutzer. Diese
Fahrzeuge sind sehr s

kleineren Straßen zt
rieren und sehr behi
Busnetz kann auch n
gänzung um Mini- u
Busse aufgewertet \
Kleine Busse, die
dichter in die Vie
reinfahren haben b
spielsweise den Vo
teil, dass die Fahrgär
te nicht mehr so we
zu einer Bushalteste
le laufen müssen. Br
kürzeren Entfernu.
gen, die sie zu Fuß z

rucklegen müssen, s

die Menschen eher b
in den Bus einzus
Der Bequemlichkei
des Autos wird danr
und gerade für ältr
schen spielt die En
zur Bushaltestelle ei
tige Rolle.
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